
Was macht ein Bauinschinör?
Die ersten Meisterwerke der In-

genieurskunst entstehen in der Re-
gel bereits im Sandkasten. Hinge-
bungsvoll werden Sandburgen,
Wassergräben oder Tìrnnelbauten
errichtet, bis sie von einem lgno-
ranten niedergetrampelt werden
oder von sich aus zusammensa-
cken. Ähnfich ergeht es den schon
etwas filigraneren Werken aus bun-
ten Legoteilchen und lassen den
Nachwuchs verzweifeln. Warum
knickt die Brücke immer wieder
ein, warum kippt derTurm, warum
hält das Dach nicht auf dem hüb-
schen Häuschen? Warum?

Wenn Kinder ihren Eltern .mal

wieder Löcher in den Bauch fra-
gen, erzählen diese vielleicht ein
wenig über Statik, bis der Spröss-
ling ratlos dreinschaut und sie
selbst unsicher werden, ob das
wirklich alles so stimmt. Spätes-
tens an diesem Punkt sollte man
Heinz Günter Schmidt zu Rate zie-
hen. Schmidt ist promovierter Bau-
ingenieur, befindet sich nun nach
eigenem Bekunden im,,Un-Ruhe-
stand" und hat viel Zeit. Zeit, um
die Fragen seiner Enkelkinder zu
beantworten, was denn ein Bauin-
genieur eigentlich macht, ein Be-
ruf, der für Kinder schon schwierig
auszusprechen, aber noch schwe-
rer zu verstehen ist. Und darum hat
er für seine Enkel, aber auch für alle

technisch interessierten Kinder
(und Erwachsene) ein bemerkens-
wertes Buch geschrieben.

Opa, was macht ein Bauschi-
nör? heißt es und es ist deshalb
bemerkenswert, weil Schmidt es
schafft, trockene und komplexe

, Sachverhalte so lebendig dàrzu-
stellen, dass man nach der Lektü-
re seines Buchs so sperrige Be-
griffe wie Widerlager, Ankerkopf,
Bewehrungseisen und ZemenI-
milch wie selbstverständlich in
den eigenen Wortschatz über-
nimmt.

Verständlich für Kinder

Die Geschichte, die Schmidt in
seinem Buch erzählt, ist einfach:
Eine alte Brücke ist baufällig ge-
worden und muss durch eine neue
ersetzt werden. Was von der Bo-
denuntersuchung und Baustellen-
einrichtung bis zur Konstruktion
der neuen und dem Abbau der al-
ten Brücke geschieht, hat er in ei-
nem Bautagebuch dokumentiert.
Zunächst handschriftlich, denn
Schmidt mag keine Computer, nun
aber, der besseren Lesbárkeit we-
gen und damit viele Menschen von
seiner Erfahrung profitieren kön-
nen, in gedruckter Form.

Unterstützt von vielen Fotos und
originellen Skizzen werden in 15
Kapitel¡ alle nur denkbaren Fra-
gen rund ums Bauen beantwortet.
Humor, Fantasie und Vergleiche
aus demAlltagsind dabei Schmidts
Lehrmittel, und auf einmal ist Sta-
tik kein M¡tsterium mehr und das
scheinbare Durcheinander auf
Baustellen, das Kinder so faszi-
niert, ordnet sich zu einem ver-
ständlichen Ablauf - verständlich
für Kinder, aber auch interessant
für erwachsene Laien und amüsant
für ,,alte Hasen" vom Fach.

Interesse für Technik zu wecken
und zugleich naturwissenschaftli-
che Grundlagen kinderleicht zu
vermitteln, ist dem,,Bauschinör,,
Schmidt hervorragend gelungen.
Wahrscheinlich wird der Nach-
wuchs nun im Sandkasten über
Löffelbagger und Spannbeton
fachsimpeln, bauen aber wird er
wohl - vorerst - weiterhin mit
Schaufel und Sand.
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Einige Tiaufpunkte der Sparren
und Zerrbalken an der Westseite
waren morsch und wurden be-
reits notdürftig bearbeitet. Der
Horizontalschub des Walms an
der Giebelseite wurde nicht aus-
reichend in die Dachkonstrukti-
on'eingeleitet. Einige Holzteile
waren bereits massiv von Ano-
bien befallen.

lm Rahmen der Sanierung wur-
den die Traufpunkte querschnitts-
gleich ausgetauscht. Die Walm-
konstruktion wurde zug- und
druckfest in Kehlbalkenebene und
Fußbodenebene rückverankert.
Gleichzeitig erfolgte eine Anobien-
bekämpfung. Der Bohlenbelag
wurde entfernt. Für Kontrollgänge
und evtuelle Besucherströme wur-
den Wartungsstege wie im Haupt-
schiff eingebaut.

Mit der Sanierung des Dach-
stuhls von St. Kastulus beauftragt
waren Beratende Ingenieure
Brandl + Eltschig Tragwerkspla-
nung aus Freising.

Das dreischiffige Langhaus von
St. Kastulus in der Form einer rö-

Beratende lngenieure
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Weißfassung im Langhaus mit
den Feldergliederungen, wieder-
holen.

Außer dem Hochaltar wurden
alle übrigen Ausstattungsteile, wie
Seitenaltäre, Kanzel, Chorgestühl,
Orgel und Skulpturen von Wieger-
ling konservatorisch behandelt,
fachgerecht gesichert und befes-
tigt. > BSZ

Blick in den lnnenraum der Kirche.

fìas Kastulusmünster im Zen-
t-ltrum Moosburgs, erbaut im
lahr 7L70, wurde immer wieder-
kehrenden Dachreparaturen un-
terzogen. Die letzte aufgezeichne-
te Dachreparatur. einschließlich
Eindeckungsarbeiten am Haupt-
und Seitenschiff Süd waren dem-
nach um 1954. Das Seitenschiff
Nord wurde 1956 behandelt. 196g
wurde im Hauptschiff eine neue
Holzdecke eingebaut.

Das Bauwerk weist eine Grund-
rissabmessung von maximal 75,S
Metern Länge und 40 Metern Brei-
te auf. Das Hauptschiff nimmt da-
von den Hauptteil von rund 54,5
Metern Länge und 12,8 Metern
Breite ein. Die lichte Höhe des
Hauptschiffs bis Unterkante Holz-
decke beträgt etwa 16 Meter, die
Höhe der Dachkonstruktion ist
nach Aufmaß 6,94 Meter.

Die Dachstühle des Kastulus-
münsters wurden im Vorlauf hin-
sichtlich der statischen Ttagfunkti-
on untersucht. Es wurden umfang-
reiche Schäden an den Auflager-
punkten festgestellt. Bei vorgegan-

genen Sanierungsmaßnahmen
wurden die statischen Konstruk-
tionen teilweise unkorrekt verän-
dert (Seitenschiff Nord).

Die Konstruktion des Dachs
über dem HauptschifT zeigt eiri
Kehlbalkendach mit liegendem
Stuhl. ns sind Leer- und Binderge-
spärre vorhanden, die aussteifende
Funktion des Dachs quer zum
Dach erfolgt über das Binderge-
spärre. Leer- und Bindergespärre
sind über Spannriegel miteinander
verbunden. Im Wesentlichen wa-
ren am Dach Traufpunkte morsch.
Geschädigt waren dabei Sparren-
köpfe, Zerrbalkenköpfe, Binder-
balkenköpfe, Teile der Mauer-
schwellen und Fünfkantschwel-
len. Einige Sparren wurden bereits
bis zur Kehlbalkenebene ausge-
tauscht, der Zuganschluss an den
Bestand war nicht vorhanden.

Die morschen Balkenköpfe wur-
den querschnittsgleich ersetzt. Im
Bauzustand stellte dabei die Siche-
rung der Holzdecke direkt an der
Untersicht der Zerrbalkenebene
eine besondere Schwierigkeit dar,

sie musste gesondert gesichert wer-
den. In der Zerrbalkenebene wur-
de der Bretterboden samt Fehlbo-
denschüttung entfernt. Für die zu-
künftige Nutzung wurden Stege
längs beidseitig eingebaut. Auðh
eine Nutzbarkeit für Besucherströ-
me wurde ermöglicht.

Den Bohlenbelag entfernt

Das Dach der Sakristei hat einen
stehenden Kehlbalkendachstuhl.
Die Zerrbalken wiesen trotz der
massiven Querschnitts v on 2Z x 33
Zentimetern eine sichtbare Durch-
biegung von geschätzt acht zenti-
metern auf. Es wurde vermutet,
dass die Nordwand der Sakristei
ursprünglich einen Giebel aus.
Mauerwerk auf$ewiesen hat. Die
nördliche Dachkonstruktion wur-
de später eingebaut. Die Gewölbe-
decke und die Außenwände der
Sakristei hatten Risie, die auf Ent-
lastung der Außenwände schlie-
ßen lassen.

te natürlich soviel von der Origi-
nalsubstanz wie möglich beibehal-
ten werden.

Eine Analyse der bestehenden
Fassungspakete belegte Reste
jahrhundertealter Kalkfassungen
- hier durfte natürlich nur ein
Kalkauftrag nach historischem
Vorbild ausgeführt werden. Vom
kleinteiligen Schließen der Risse

Der Dachstuhl während der Sanierungsarbeiten.

Ein amüsantes Lehrbuch über die Welt des Bauens a iiî:i'
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